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Beide Teile des Militärgeländes werden damit über die B14 hinweg verbunden – Der Stadtrat möchte die bestehende Ampelanlage unbedingt erhalten

VON FLORIAN PÖHLMANN

ANSBACH – Die beiden in Katter-
bach beheimateten Kasernen der US-
Armee sollen architektonisch ver-
bunden werden. Dazu plant das da-
mit beauftragte Staatliche Bauamt
Nürnberg eine Brücke über die Bun-
desstraße. 2024 soll mit den Arbei-
ten begonnen werden. Ansbachs
Stadträte möchten derweil ein wenig
mitreden.

Im Rahmen des üblichen Kennt-
nisgabeverfahrens stand das Vorha-
ben nun auf der Tagesordnung des
Bauausschusses. Stadtplanerin An-
drea Heinlein erläuterte die Eck-
daten des Projekts, das die bislang
räumlich voneinander getrennten
Teile der Bismarck- und Katterbach-
Kaserne links und rechts der B14 zu-
sammenführen soll.

Derzeit müssen die Armeeangehö-
rigen und ihre Familien stets über
die einzige Passage an der Ampel,
wollen sie zur jeweils anderen Seite
gelangen. Mit der Brücke sollen künf-
tig Wege- und Gehzeiten verkürzt
werden. Sprich: Das Wohlfühlklima
wird erhöht. Einen Unfallschwer-
punkt bildet die Kreuzung nicht.

67 Meter
Stützweite

Die Ausmaße des auch vom Inge-
nieurbüro BPR Consult geplanten
Neubaus orientieren sich an dem
Schwerlastverkehr und den mögli-
chen Größenordnungen der entspre-
chenden Ladung. Mindestens 5,20
Meter Abstand sollen in der Höhe an
keinem Punkt zur Fahrbahn unter-
schritten werden. Die Gesamtstütz-
weite der Brücke beträgt stolze 67
Meter, weil sie außerhalb einen Geh-
und Radweg und innerhalb des Ka-
sernengeländes Hindernisse wie eine
Stützmauer sowie eine Zufahrtstraße
zu überwinden hat.

OLA-Stadtrat Uwe Schildbach be-
richtete von Kosten für die US-Ar-
mee in Höhe von „1,7 bis 2 Millionen
Euro“ und richtete sich „mit einer
Bitte“ an Oberbürgermeister Thomas
Deffner. Er erinnerte an die von den
Amerikanern verursachte, aber noch
nicht behobene Streuung von per-
und polyfluorierten Chemikalien
(PFC) vom Kasernengelände. Längst
ist nachgewiesen, dass weite Teile
der umgebenden Bäche belastet sind,
die als krebserregend geltende Che-
mikalie reichert sich über das Was-
ser weiterhin Tag für Tag an. „Wer

für so ein Projekt Geld ausgibt, kann
auch für PFC Geld ausgeben“, be-
fand Schildbach, natürlich bewusst
provokant.

Der CSU-OB ging darauf ein und
belehrte Schildbach, doch nicht zwei
gegensätzliche Themen miteinander
zu verknüpfen. Zudem mahnte Deff-
ner an, sich doch an Tatsachen zu
halten und daran, wie es sich mit
„Abläufen in unserem Rechtsstaat“
verhalte. Schildbach „ging es um die
Prioritätensetzung der US-Army“,
meinte er später zur FLZ. Doch der-
art angestachelt, legte Deffner im

Ausschuss nach und revanchierte
sich für die jüngsten Verbal-Attacken
der Linken im Zuge der Nachricht,
dass zusätzliche Truppen in Ansbach
stationiert und 160 Millionen Euro in
Neubauten investiert werden sollen.
Deffners Konter: „Für die OLA bin
ich immer schuld, wenn die Ameri-
kaner etwas bauen.“

Um den Erhalt ging es aber auch
noch – und zwar formulierte das Amt
für Stadtentwicklung und Klima-
schutz in Person von Andrea Hein-
lein das Anliegen, die bestehende
„Lichtsignalanlage am Kasernenein-

gang“ für Radfahrer und Fußgänger
im Zuge des Brückenbaus keinesfalls
zu entfernen.

„Das brauchen wir dort auf jeden
Fall“, stimmte CSU-Stadtrat Jochen
Sauerhöfer zu und rief ins Gedächt-
nis, dass die Ampel auch den dorti-
gen Aus- und Einfahrverkehr der US-
Streitkräfte regelt. Der in der Vorla-
ge als „Hinweis“ deklarierte Wunsch
wurde in die Stellungnahme aufge-
nommen. Übrigens einstimmig. Eine
entsprechende Vereinbarung soll die
Verwaltung mit dem Staatlichen
Bauamt Nürnberg treffen.

Bislang müssen Armeeangehörige die Ampel passieren, um von der einen in die andere Kaserne zu gelangen. Diese Notwendigkeit entfällt künftig, für den
Straßenverkehr und die Radfahrer sollen die Lichtzeichen allerdings weiter bestehen, meinen die Stadträte. Foto: Jim Albright
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Der emeritierte Bamberger Erzbischof sprach bei der Feier für Robert Limpert – Gymnasiasten wirkten mit

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Die letzten Kriegs-
stunden in Ansbach haben sich in die
Annalen der Stadt eingebrannt. Noch
am 18. April 1945 geschah ein Ver-
brechen, das typisch war für den NS-
Terror: der Mord an Robert Limpert.
Gestern erinnerte eine Gedenkstun-
de mit dem emeritierten Erzbischof
Professor Dr. Ludwig Schick und
Schülern an das Grauen.

Der Widerstandskämpfer Robert
Limpert ließ mit 19 Jahren sein Le-
ben. Oberst Dr. Ernst Meyer, Kampf-
kommandant der Stadt, ermordete
den gläubigen jungen Katholiken am
Haupteingang des Rathauses. Seit
2017 bezieht genau hier eine Wider-
stands-Gedenkstele Position.

Die Stadt und die Regionalgruppe
Stadt und Landkreis Ansbach der
Bürgerbewegung für Menschenwür-
de in Mittelfranken gedachten an der
Stelle wieder mit dem Gymnasium
Carolinum des politischen Verbre-
chens und des Widerstands gegen
das NS-Regime in Ansbach.

Die Schüler hatten erneut maß-
geblichen Anteil an der Gedenkfeier.
Die jungen Menschen in den Klassen
9a und 9b im Carolinum brachten
sich in der Feier musikalisch, kreativ
und inhaltlich ein.

Der OB geißelte
Antisemitismus

Ein Projekt im Geschichts- und
Musikunterricht zum Thema Wider-
stand im Dritten Reich am Beispiel
der Gruppe Limpert machte dies

möglich. Mit dabei waren die Lehr-
kräfte Dr. Frank Fätkenheuer und
Anne Hüttinger.

Lieder wie „We Are the World“ er-
klangen genauso, wie Schülerinnen
zum Beispiel aus Blumen das Peace-
Zeichen formten. Andere Schülerin-
nen stellten etwa die Biografie des
Widerstandskämpfers vor. Er hatte
selbst ihre Schule besucht – bevor
man den NS-Gegner verwies.

Limperts „Mut und seine Überzeu-
gung müssen wir uns in Erinnerung
rufen und als Vorbild nehmen – ge-
rade da sein Vermächtnis bereits von
dem einst angesehenen Geschichts-
professor Karl Bosl missbraucht
wurde“, mahnte Oberbürgermeister
Thomas Deffner.

Er geißelte zunehmenden Antise-
mitismus im Land und erinnerte an

Benjamin Ferencz, jüngst verstorbe-
ner Chefankläger bei den Nürnber-
ger Prozessen. Bewegt zitierte er des-
sen Worte: „Es gab bei den Nazis An-
weisungen, bei einer Mutter, die ein
Baby hält, durch das Baby zu schie-
ßen, weil man so beide auf einmal
umbringen kann.“

Der emeritierte Bamberger Erzbi-
schof Professor Schick würdigte alle
Mitwirkenden der Feier. „Ganz be-
sonders natürlich möchte ich Wert-
schätzung den Schülerinnen und
Schülern sagen.“ Es sei wichtig, solch
eine Gedenkkultur zu pflegen – für
die, die sich wie Limpert für eine
bessere Zukunft opferten.

Vor 78 Jahren „ist Robert Limpert
hier unsinnig und unnötig, unge-
recht und unmenschlich von ver-
blendeten Nazis ermordet worden“.
Schick erinnerte an die Kardinaltu-
genden Klugheit/Weisheit, Gerech-
tigkeit, Maß und Tapferkeit.

Ein Kranz an der
Widerstands-Stele

Totalitäre Systeme hätten immer
die Gewaltenteilung über Bord ge-
worfen, „und wir haben heute Syste-
me, bei denen Ähnliches wieder ge-
schieht oder zumindest die Gefahr
besteht“. Er erwähnte das Putin-Sys-
tem in Russland sowie Nordkorea
und „Israel, wo solche Tendenzen
derzeit vorhanden sind, und auch in
Europa denken wir daran“.

OB Deffner und der emeritierte
Erzbischof legten an der Stele im Bei-
sein des Sprechers der Regionalgrup-
pe der Bürgerbewegung, Ulrich Rach,
einen Kranz nieder.

An die heutige Erinnerungskultur
in Ansbach war nach Rachs Worten
noch in den 70er und 80er Jahren
nicht einmal zu denken. „Mehr denn
je in der jüngeren Geschichte ist es
nötig, deutliche sensibilisierende
Zeichen zu setzen wie heute hier“,
machte er deutlich.

Vor 78 Jahren „ist Robert Limpert hier unsinnig und unnötig, ungerecht und unmenschlich von verblendeten Nazis
ermordet worden“, sagte der emeritierte Erzbischof Professor Dr. Ludwig Schick an der Stele. Foto: Oliver Herbst
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LLeebbeennssggeeffaahhrrLebensgefahr
Sieben GIs aus Ansbach wurden bei

einem Auffahr-Unfall auf der A6 verletzt
ANSBACH/URSENSOLLEN (ve) –

Bei einem schweren Auffahr-Unfall
auf der A6 bei Ursensollen sind am
Montagmorgen sieben US-Soldaten
einer Luftabwehr-Einheit aus Ans-
bach verletzt worden. Nach Auskunft
der US-Armee erlitten sie aber keine
lebensgefährlichen Verletzungen.

Wie es zu dem Unfall kommen
konnte, ist noch immer Gegenstand
laufender Ermittlungen der deut-
schen Behörden und der US-Armee.
Tatsache ist, dass ein minenresisten-
tes Fahrzeug (Ambush Protected Ve-
hicle) und ein Stryker-Radpanzer in-
einander gefahren sind.

Der Militär-Konvoi, der zum 5-4
ADAR Luftabwehr-Regiment gehört,
war auf der Fahrt von seinem Stand-
ort in der Ansbacher Shipton-Kaser-
ne zum Truppenübungsplatz in Gra-
fenwöhr.

Die Luftabwehr-Einheit mit 530
Soldaten und insgesamt 36 Radpan-
zern war gerade erst in Ansbach sta-
tioniert worden und übt normaler-
weise auf dem Trainingsgelände in
Oberdachstetten.

Von den verletzten sieben Sol-
daten wurde einer mit einem Hub-
schrauber und sechs mit Rettungs-
fahrzeugen in umliegende Kranken-
häuser gebracht. Der Kommandeur
der Einheit, Oberstleutnant Kyle An-
derson, habe bis Montagabend alle
verletzten Soldaten im Krankenhaus
besucht, heißt es von der Ansbacher
Garnison.

Brigadegeneral Maurice Barnett,
Kommandeur des übergeordneten
Luft- und Raketenabwehrkomman-
dos der 10. Armee, bedankte sich in
einem offiziellen Statement bei allen
Ersthelfern „für ihre schnelle Reak-
tion, die das Leben unserer Soldaten
gerettet hat“.
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